
24. Mai 2026
Konzerthaus Berlin Johann Sebastian Bach

Messe in h-Moll



2

Liebe Konzertbesucherinnen und -besucher!

Die Spielzeit 2025/26 der Berliner Singakademie stand für den Chor unter ei-
nem besonderen Vorzeichen. Nach 37 überaus erfolgreichen Jahren unter der 
künstlerischen Leitung von Achim Zimmermann wird sich zu Beginn der Spiel-
zeit 2026/27 in dieser Position ein Wechsel vollziehen. 

Mit dem heutigen Konzert verabschiedet sich Achim Zimmermann als Direktor 
der Berliner Singakademie von seinem Publikum. Aus diesem Anlass erscheint 
das vorliegende Programmheft als Sonderausgabe.

Wir wünschen Ihnen ein schönes und bewegendes Konzerterlebnis!

Der Vorstand der Berliner Singakademie 
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Konzerthaus Berlin

Sonntag, 24. Mai 2026

4. Abonnementkonzert

JOHANN SEBASTIAN BACH (1685–1750)

MESSE IN H-MOLL
BWV 232

Marie Luise Werneburg, Sopran

Henriette Gödde, Alt

Shimon Yoshida, Tenor

Tobias Berndt, Bass

Lautten Compagney BERLIN

Berliner Singakademie

Leitung: Achim Zimmermann

Pause nach dem Gloria
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Die Entwicklung der Berliner Sing-
akademie ist seit nunmehr 37 Jah-
ren durch das Wirken ihres Direktors 
Achim Zimmermann geprägt. In die-
ser Zeit hat er diesen Chor durch sei-
ne Arbeit zu einem der bedeutend- 
sten Oratorienchöre geformt, des-
sen Ausstrahlung weit über die Ber-
liner Kulturlandschaft hinausreicht. 
Sein Name kann ohne Übertreibung 
als Synonym von Beständigkeit und 
Kontinuität genannt werden, wie sie 

heutzutage kaum noch vorstellbar  
sind. 
Aber nicht nur dafür sagen wir ihm von 
ganzem Herzen Dank. Achim Zimmer-
mann war ein Glücksfall für unseren 
Chor, nicht nur, weil er ihn über all die 
Jahre mit einem ungeheuer breiten Re-
pertoire immer aufs Neue forderte und 
ihm mit jedem Konzert sprichwörtlich 
alles abverlangte. Achim Zimmermann 
ist lebendiger Beweis dafür, dass Musik 
die Menschen anhebt – nicht nur jene, 

Liebe Sängerinnen und Sänger unseres Chores,

mit dem heutigen Konzert geht eine 
lange gemeinsame Zeit zu Ende.
Es war – und wird es immer bleiben –  
ein großes Geschenk für mich, diesen 
wunderbaren Chor so lange leiten zu 
dürfen und großartige Musik gemein-
sam zu erarbeiten und aufzuführen. 
Dafür bin ich Euch zutiefst dankbar.
Über die vielen Jahre sind wir aneinan-
der und miteinander gewachsen und 
haben auch schwierige Phasen bewäl-
tigt. Der Maßstab war dabei jederzeit, 
vertrauensvoll und leistungsorientiert 
miteinander zu arbeiten. Die große 
Geschichte der Singakademie war uns 
Ansporn und Verpflichtung gleicher-
maßen, hat uns auch in turbulenten 
Zeiten den Weg gewiesen, jederzeit 
um die höchstmögliche Qualität unse-
rer Arbeit zu ringen. Gute Musik, vom  
„kleinsten“ Volkslied bis zum großarti-
gen Oratorium, bestmöglich aufzufüh-
ren, macht glücklich. Der Anspruch, 
das Publikum damit zu erreichen, war 
für uns dabei immer das eigentliche 
Ziel. Dieser Anspruch ist gewaltig und 
erfüllt sich vielleicht nicht immer, aber 

oft ist es uns gelungen. Auch dafür bin 
ich Euch sehr dankbar.

Mein herzlicher Dank gilt auch den 
vielen Damen und Herren Solisten 
und Musikern, die uns stets anspor-
nend, helfend und mit großem Kön-
nen zur Seite standen. Es war mir 
eine große Freude, mit Ihnen allen 
zusammenzuarbeiten.
Und nicht zuletzt ist es mir ein Bedürf-
nis, mich bei unserem Publikum zu be-
danken – für Ihre Treue, für Ihre Neugier 
und für Ihren Applaus, der uns schon 
für das nächste Konzert Ansporn war.
Ich wünsche unserem Chor für die Zu-
kunft alles erdenklich Gute. Es war mir 
eine große Ehre und Freude, so lange 
Euer Direktor gewesen zu sein.
Und ich wünsche meiner Nachfolge-
rin Jurgita Česonytė von Herzen viel 
Freude und Kraft für diese schöne und 
verantwortungsvolle Aufgabe. Sie 
wird mit neuen Ideen, ihrem großen 
Können und mit ihrer Leidenschaft 
für Chormusik den Chor weiterent- 
wickeln. Davon bin ich überzeugt.

Achim Zimmermann
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die sie hören, sondern insbesondere 
auch jene, die sie spielen, singen und, 
so wie er, dirigieren.  Immer, auch in 
den besonders schwierigen Corona-
Monaten, hat er durch seinen unbeirr-
baren Glauben an die Kraft der Musik 
auch die Gemeinschaft der Berliner 
Singakademie lebendig gehalten. Die 
Vielseitigkeit und der Erfolg unserer 
Konzerte sind, wie auch das Glücks-
gefühl aller, Teil dieses Chores zu sein, 
dafür die beste Bestätigung. 
Heute Abend wird Achim Zimmer-
mann „seine“ Berliner Singakademie 

in dieser Konstellation zum letzten 
Mal dirigieren. Nicht zufällig hat er 
sich für Johann Sebastian Bachs Messe 
in h-Moll entschieden.  Dieses gewal-
tige Werk begleitet ihn von Anbeginn 
seiner künstlerischen Laufbahn. Es ist, 
wie er selbst sagt, noch immer voller 
Geheimnisse, voller Entdeckungen – 
eines, das man sich immer wieder neu 
erarbeiten muss. Er wird also auch 
nach dem heutigen Konzert wieder 
vor dieser Partitur sitzen und wir wer-
den ihm in Gedanken über die Schul-
ter schauen …

„Knecht Heinz, bring her ein’ guten 
Wein!“, heißt es bei Orlando di Lasso. 
Mein Nachbar im 2.  Sopran Egbert 
Junghanns – oft Solist bei der Berli-
ner Singakademie – stieß mich dabei 
immer an. Und als Kreuzkantor Martin 
Flämig bei der Zählzeit „Eins“ der Mat-
thäus-Passion stets hörbar ausatmend 
„(H)eins“ seufzte, während bei mir der 
Wunsch virulent wurde, Dirigent zu 
werden, war ein neuer Spitzname ge-
funden: Heinz. Niemand nennt mich 
heute mehr so – außer Achim Zim-
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mermann, mit dem ich acht Jahre im 
Kreuzchor musiziert habe … Niemand 
konnte damals ahnen, dass wir 40 Jah-
re später mit den beiden Singakademi-
en aus Dresden und Berlin und dem 
Konzerthausorchester gemeinsam Ge-
org Katzers Medea in Korinth aufführen 
und damit ein großartiges Zeichen für 
die Moderne am Gendarmenmarkt wie 
im Europäischen Zentrum der Künste 
Hellerau setzen! Danke für Deine groß-
artigen Jahrzehnte mit der Berliner 
Singakademie – Zimbo!“

Der Vorstand der Berliner Singakademie 

Prof. Ekkehard Klemm
Präsident des Verbandes Deutscher KonzertChöre VDKC

Vizepräsident der Sächsischen Akademie der Künste
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Mit jedem gemeinsamen Konzert, im 
Auf und Ab der Zeiten, über meinen 
Nachwuchs und Corona hinweg, hat 
sich eine so stille Selbstverständlich-
keit in unserer Arbeit eingestellt, dass 
ich darüber immer nur dankbar stau-
nen kann. Unsere sächsische Heimat, 
die gemeinsame Liebe zur Ostsee und 
die immer mitgetragene tiefe Aussage 
in Bachs Musik haben uns unauflösbar 
verbunden.

Achims Bescheidenheit und sein Dienst 
an der Musik sind so selten und werden 
mir schmerzlich fehlen.

Susanne Langner
Altistin

Wer wälzet uns den Stein von des Grabes Tür?
Die Osterklage schallt durchs ETERNA-Studio. 
Drei Knabensoprane feiern ihr Schallplatten-Debüt.
Unwiederbringlich!
Sie sollten sich wiederbegegnen – in vielen gemein-
samen Konzerten, die ohne die prägende Zeit im 
Kreuzchor undenkbar wären.
Lieber Achim, für mich war es ein Geschenk, die 
großen Passionen, Oratorien und vor allem die 
MODERNE mit Dir und Deinen Ensembles zu musi-
zieren. Mit Mut, Akribie, Hingabe und tiefer künst-
lerischer Bereitschaft konntest Du uns alle und das 
Publikum begeistern.
Unvergesslich!

Wenn ich könnte, würde ich Achim 
Zimmermann auch mein ganz per-
sönliches Bundesverdienstkreuz ver- 
leihen!

Egbert Junghanns,
Bassist
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Als wir uns zum ersten Mal um den 
6.  April 1989 begegneten, leitete 
Achim Zimmermann gemeinsam mit 
der Berliner Singakademie und dem 
Orchester der Komischen Oper Berlin 
das Mozart-Requiem. Damals hätte ich 
mir nicht vorstellen können, dass sich 
unsere Wege so oft kreuzen würden.
Die Zusammenarbeit wurde im Jahr 
2006 noch enger, als der Gründer des 
Kammerorchesters, Ulf Däunert, die 
künstlerische Leitung des Kammeror-
chesters an unseren 1. Konzertmeister 
Gabriel Adorjan und die Organisation 
an mich übergab.
Wir hatten seither oft das Glück, mit 
der Berliner Singakademie und Achim 

Zimmermann zu arbeiten. Immer habe 
ich das Gefühl, dass es ihm ausschließ-
lich um die Sache geht und nicht um 
die eigene Person. Mit seinem Enga-
gement infiziert er Beteiligte und Pu-
blikum gleichermaßen.  Ich bin nach 
diesen Konzerten immer mit einem 
Glücksgefühl von der Bühne gegan-
gen. Auch bewundere ich seine Viel-
seitigkeit, die vom Barock bis in die 
Moderne reicht.

Lieber Achim, wir wünschen Dir alles 
erdenklich Gute. Bleibe gesund! Ich 
hoffe sehr, dass sich unsere Wege wei-
terhin kreuzen. 

Das Kammerorchester der Komischen Oper Berlin und
Dein Thomas Holzhäuser
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Diese absolute Verbundenheit mit der Sache der Musik …
Ein Gespräch mit Frank Schneider über Achim Zimmermann 

Der Musikwissenschaftler Frank Schnei-
der war 1992 zum Intendanten des 
Schauspielhauses (später Konzerthaus) 
und des Berliner Sinfonie-Orchesters 
(später Konzerthausorchester) berufen 
worden und lenkte bis 2009 die Geschi-
cke des Hauses und des Orchesters. In 
dieser Zeit entwickelte sich eine enge 
und produktive Zusammenarbeit zwi-
schen ihm und Achim Zimmermann, 
zwischen dem Berliner Konzerthaus und 
der Berliner Singakademie. Über seine 
Erinnerungen an dieses Miteinander 
sprach Thomas Otto mit ihm.

Herr Professor, was fällt Ihnen spontan 
zu Achim Zimmermann ein?

Ich habe ihn die ganze Zeit über ein-
fach gemocht, künstlerisch, mensch-
lich. Und ich habe ihn in der Abwe-
senheit jeglicher Eitelkeiten erlebt. Mit 
ihm konnte man über alles reden, er 
war auch gelegentlich bei mir zu Hau-
se und wir haben Musik gehört. Seine 
Neugierde auf die unerschlossenen 
Bereiche der Musik war ungeheuer. 
Aber wenn ich ganz ehrlich bin, die 
Grundüberzeugung positiver Art liegt 
vielleicht in der gemeinsamen Lands-
mannschaft. Er ist im Umfeld Dres-
dens groß geworden, in Dippoldis-
walde, und ich in Großerkmannsdorf 
bei Radeberg. Und in Berlin, in dieser 
rauen Stadt, hat man eine Grundsym-
pathie, wenn man bei dem anderen 
die Konsonatenweiche, den Dialekt 
spürt … Wir lernten uns kennen, als 
Deutschland auf einmal groß wurde; 
gerade in jener Zeit war dieses große 
und zugleich landsmannschaftliche 
Vertrauen zueinander eine Grundla-

ge für unsere Beziehung. Das Zweite, 
für mich so Bemerkenswerte, ist sei-
ne absolute Verbundenheit mit der 
Sache der Musik und die Fähigkeit, 
Musik stilgerecht aus einem großen 
historischen Zeitraum heraus an das 
Publikum zu bringen. Lassen Sie es 
mich so sagen: Es war eine reine Freu-
de, mit ihm gearbeitet zu haben und 
so viel bewirken zu können. 

Sie haben Achim Zimmermann bei vie-
len Konzerten mit der Berliner Singaka-
demie und dem damaligen BSO und 
späteren Konzerthausorchester in „Ih-
rem“ Haus erlebt. Welcher Eindruck ist 
Ihnen erhalten geblieben? 

Ich muss gestehen, dass ich in Bezug 
auf das Laienchormusizieren lange 
Jahre gewisse Vorbehalte in künstleri-
scher Hinsicht hatte. Aber durch Achim 
Zimmermann und angesichts des pro-
fessionellen Niveaus der Berliner Sing-
akademie habe ich schließlich einen 
großen Respekt davor entwickelt. 
Ich habe, wie Achim Zimmermann, 
ebenfalls Orchesterdirigieren studiert. 
Damals hat ein alter Dresdner Kapell-
meister mal zu mir gesagt: „Ja, was 
wedeln Sie denn da rum, Sie müssen 
genauen Takt geben!“ Das ist der Un-
terschied zwischen einem Chor- und 
einem Orchesterdirigenten. Achim 
Zimmermann hat beides versöhnen 
können. Ich glaube, er hat diese per-
sönliche menschliche Zuwendung zu 
den Musikern nie verloren. Und ich 
glaube auch, dass er im Chor eine star-
ke Resonanz hat, obwohl er ja eigent-
lich ein sehr leiser, zurückhaltender 
Mensch ist. Achim Zimmermann konn-
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te zuhören, er ist auf vieles eingegan-
gen, er schätzte auch Ratschläge, die 
man in der Musik gab. Und das ist der 
Punkt, der mein Verhältnis zum Singen 
wirklich gewandelt hat – durch ihn, 
durch seine Intensität, Leidenschaft 
und Hartnäckigkeit, mit der er auch 
das Neue gesucht hat.
Und da komme ich auf die Program-
matik. Ich habe an der Singakademie 
immer bewundert, dass Achim Zim-
mermann bei der Programmbildung 
auf wirkliche Entdeckungen aus war. 
Also wenn man sich ansieht, was die-
ser Chor in den 60 Jahren alles zu Ge-
hör gebracht hat an Musik, die verges-
sen war, die verdrängt war! 
Und hier haben wir uns besonders 
getroffen, denn mir war in meiner 
ganzen Zeit am Konzerthaus die Pfle-
ge sowohl verdrängter Alter als auch 
die Förderung Neuer Musik besonders 
wichtig. Ich war sehr glücklich, als das 
Konzerthaus in der Singakademie ei-
nen festen Partner hatte, denn sie war 
ein idealer Klangkörper für solches 
Repertoire: Pendereckis Polnisches 

Requiem, das Deutsche Miserere von 
Dessau, Eislers Deutsche Sinfonie – 
ich konnte damals zu diesen Stücken 
noch die Werkseinführungen für den 
Chor übernehmen. Das letzte Große, 
woran ich mich erinnere, ist  Der Groß-
inquisitor von Boris Blacher; wer hätte 
je gewusst oder daran gedacht, dass 
es dieses Stück gibt! 

Ich möchte in diesem Zusammenhang 
gern auf ein besonderes Kapitel der 
Zusammenarbeit zwischen dem Kon-
zerthaus (damals Schauspielhaus) und 
der Berliner Singakademie zu sprechen 
kommen: das Oratorium Medea in Ko-
rinth von Georg Katzer nach einem Text 
von Christa und Gerhard Wolf. Es wurde 
am 6. September 2002 im Berliner Kon-
zerthaus mit dem damaligen Berliner 
Sinfonieorchester unter der Leitung von 
Achim Zimmermann uraufgeführt. Für 
die Berliner Singakademie war das eine 
Herausforderung, wie es sie bis dato 
noch nicht gegeben hat. Im Nachhinein 
betrachtet – welchen Stellenwert hat 
dieses Kapitel heute für Sie?

Achim Zimmermann mit Georg Katzer (links) und Frank Schneider (rechts)
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Das war, ich muss es so sagen, einer 
der Höhepunkte meiner achtzehnjäh-
rigen Tätigkeit als Intendant des Kon-
zerthaus und meines Engagements 
für die Musik, vor allem auch der für 
die Musik, die noch in der DDR ent-
standen war und die nach der Wende 
ganz schnell in Vergessenheit zu ge-
raten drohte, weil sie eben nicht mehr 
gesehen wurde, weil sie von den Spiel-
plänen verschwand, ebenso wie aus 
den Notenbliotheken vieler Orchester. 

Ein Schwerpunkt der damaligen Saison 
des Konzerthauses Berlin lautete „My-
then und Musik“. Dafür wurden Orches-
ter- und Kammermusiken ausgewählt, 
die auf Anregungen klassischer My-
then zurückgehen. Sie hatten damals 
schon, als die Medea noch in Arbeit 
war, Achim Zimmermann spontan zu-
gesagt: „Dafür kriegt ihr mein Orches-
ter!“ Damit stand der Singakademie 
eines der Spitzenorchester Berlins zur  
Seite …

Mir ist vor allem diese intensive Zusam-
menarbeit mit Georg Katzer, Christa 
Wolf und Achim Zimmermann unver-
gesslich. Ich erinnere mich besonders 
an den Gang zu Christa und Gerhard 
Wolf, mit Achim Zimmermann und 
Nikolaus Sander, der im Grunde der 
Erfinder dieser oratorischen Idee war; 
wie wir da in der Wohnung bei den 
Wolfs saßen und das Projekt sozusagen 
in die Realisierung getrieben haben. 
Und Gott sei Dank war das Verständnis 
zwischen Georg Katzer und den Wolfs 
sehr gut. Ich kann mich auch noch er-
innern, wie wir dann für den Chor eine 
Sonntagsvormittagsveranstaltung im 
Konzerthaus gemacht haben, wo auch 
Christa Wolf, Achim Zimmermann und 
Nikolaus Sander dabei waren. Und da 
haben wir dem Chor erklärt, was das 
werden soll. (lacht)
Ich kann nur hoffen, dass die Berliner 
Singakademie auch in Zukunft ein fes-
ter Posten für das Konzerthaus sein 
wird!
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Ein Gipfelwerk der Musik
Johann Sebastian Bachs große Messe in h-Moll

In der europäischen Musikgeschichte gibt es Werke von geradezu legendärem 
Charakter – Werke von höchstem künstlerischem Rang, deren überragende Be-
deutung unbestritten ist. Johann Sebastian Bachs »große catholische Messe«, 
wie sie 1790 im Nachlassverzeichnis von Carl Philipp Emanuel Bach genannt 
wird (oder Messe in h-Moll, wie sie mangels eines wirklichen Eigennamens für 
gewöhnlich betitelt ist), gehört unzweifelhaft dazu. Kaum ließe sich ein kom-
positorisch anspruchsvolleres und musikalisch reichhaltigeres Opus denken, 
in das Bach all seine kreativen Kräfte eingebracht hat. 
Dabei war es dem so ungemein produktiven Komponisten selbst nicht ver-
gönnt, sein »Opus summum« im Gesamtzusammenhang zu hören. Erst im 
19. Jahrhundert hat man sich – und das auch nicht in einem Zug, sondern 
schrittweise – diesem wahren Gipfelwerk der Musik angenähert, gedanklich 
wie aufführungspraktisch. Staunen und Ehrfurcht waren ebenso dabei wie der 
ausgeprägte Wunsch, der von Bach über einen nicht unerheblichen Zeitraum 
hinweg verfertigten Partitur auch eine klingende Gestalt zu geben.
Im Februar 1835 kam es in Berlin zu einer geschichtsträchtigen Aufführung. Die 
Sing-Akademie unter ihrem Direktor Carl Friedrich Rungenhagen brachte erst-
mals in ihrer Geschichte Bachs »große Messe« in vollständiger Form zu Gehör, 
nachdem die beiden Eingangsteile »Kyrie« und »Gloria« bereits im Jahr zuvor 
erklungen waren. Ein markanter Prozess war dem vorausgegangen: Bereits ab 

Sing-Akademie – Gemälde von Eduard Gaertner 1843
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1811 hatten die Sängerinnen und Sänger, angeleitet von ihrem langjährigen 
Leiter Carl Friedrich Zelter, an der Messe geprobt, ohne dass jedoch eine öf-
fentliche Darbietung ins Auge gefasst worden wäre. Die Übungen dienten zwar 
dazu, intensiv diese so kunstvoll ausgearbeitete Komposition kennenzulernen 
und Schritt für Schritt in das gleichermaßen rätselhafte wie wundervolle Reich 
der Bach’schen Musik vorzudringen, all das sollte aber intern geschehen und 
nicht vor einem womöglich unsensiblen, nur auf Sensation und nicht auf die 
Sache selbst bedachten Publikum.
Dass man sich schließlich doch dazu entschloss, die Messe in h-Moll der in-
teressierten Öffentlichkeit zu präsentieren, ist wesentlich dem Erfolg eines 
Unternehmens zu verdanken, das auf eine unerwartet große Resonanz ge-
troffen war: die auf Initiative des jungen Felix Mendelssohn Bartholdy auf 
den Weg gebrachte und von diesem sowohl einstudierte als auch geleitete 
Wiederaufführung der Matthäuspassion im März 1829. Dieses mit enormer 
Aufmerksamkeit bedachte Ereignis, das als Initialzündung einer europa-
weiten Bach-Renaissance angesehen werden kann, da – immerhin mehrere 
Jahrzehnte nach Bachs Tod – erstmals ein vokalinstrumentales Großwerk neu 
zum Leben erweckt worden war, gab auch der Beschäftigung mit der Messe 
in h-Moll kraftvolle Impulse.
Dabei ist keineswegs auszuschließen, dass bereits um 1830, zumindest in pri-
vatem Rahmen, einzelne Teile der Messe (oder sogar das Werk als Ganzes) auf-
geführt worden sind. Dennoch kann 1835 als dasjenige Jahr gelten, in dem ein 
weiterer vormals verschütteter Eckstein von Bachs gewaltigem Œuvre wieder 
zutage trat, mit einer Wirkungsgeschichte, die derjenigen der beiden großen 
Passionen durchaus vergleichbar ist. Nicht nur den um 1810 geborenen Re-
präsentanten der »romantischen Generation« um Mendelssohn, Schumann 
und Liszt, die allesamt zu enthusiastischen Verehrern Bachs wurden und sich 
in vielfacher Weise von dessen Musik anregen ließen, wurde offenbar, welch 
einen Schatz man da gehoben hatte, sondern auch einer breiten Menge an Mu-
sikinteressierten, ob sie nun vom Fach waren oder begeisterungsfähige Laien. 
Was uns heute als Messe in h-Moll bekannt ist, kann als Ergebnis eines lang-
wierigen, immer wieder unterbrochenen schöpferischen Arbeitsprozesses 
von rund zwei Dutzend Jahren verstanden werden. Noch in seinen letzten 
Lebensmonaten war Bach mit der Fertigstellung der Partitur beschäftigt und 
fügte das Komponierte schließlich zu einem umfangreichen Konvolut zusam-
men, einer »Missa tota«, die eine Vertonung sämtlicher Teile des regulären la-
teinischen Messetextes umfasst. Dieser letzten Schaffensphase gingen zwei 
deutlich frühere voraus: Bereits 1724 hatte Bach ein »Sanctus« komponiert, 
das später in die Messe integriert wurde, 1733 folgten »Kyrie« und »Gloria«, 
während die Ausformung der übrigen Sätze nach den Erkenntnissen der 
Bach-Forschung wohl in die Jahre 1748/49 fällt, mithin in die Zeit von Bachs 
Spätwerk und -stil.
Das klangprächtige »Sanctus«, für sechsstimmigen Chor und Instrumente 
geschrieben, erklang während der Leipziger Weihnachtsgottesdienste von 
1724 und wurde wahrscheinlich 1727 nochmals aufgeführt. Es ist eng ver-
bunden mit Bachs Tätigkeit als Thomaskantor und städtischer Director musi-
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Autograph mit dem Schluss des Kyrie und Beginn des Glorias

ces der selbstbewussten Bürger-, Universitäts- und Messestadt Leipzig, von 
dem man gerade an den hohen kirchlichen Feiertagen eine Musik von be-
sonderem Glanz erwartete – Bach hat seine Dienstherren in dieser Hinsicht 
wahrlich nicht enttäuscht.
Die Kyrie-Gloria-Kombination von 1733 besaß ihren Ursprung in Bachs offenkun-
digem Bestreben, im nicht allzu weit entfernten Dresden auf sich aufmerksam 
zu machen. Durch verschiedene Besuche kannte er das reichhaltige Musikleben 
der sächsischen Residenzstadt – sowohl mit der protestantischen als auch der 
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katholischen Kirchenmusikpflege war er vertraut geworden, zu einigen seiner 
geschätzten Komponistenkollegen unterhielt er persönliche Kontakte. Eine 
Gelegenheit, sich mit seinen eminenten künstlerischen Fähigkeiten bei Hofe 
zu empfehlen, bot sich nach dem Tod des charismatischen sächsischen Kurfürs-
ten August des Starken mit der Regierungsübernahme seines Sohnes Friedrich 
August  II., der zugleich – wie bereits sein Vater – als König von Polen amtierte 
und als solcher den katholischen Glauben angenommen hatte. Bach widmete 
dem neuen Monarchen eine aus Kyrie und Gloria bestehende »Missa«. Unei-
gennützig geschah dies freilich nicht, verband er doch damit das Gesuch, ihm 
den Titel eines Hof-Compositeurs zu verleihen. Bachs Bitte um »ein Praedicat 
von Dero Hoff-Capelle« wurde zunächst abgeschlagen, nach einem erneuten 
Versuch 1736 jedoch entsprochen. Dem Ansehen und Prestige des Leipziger 
Thomaskantors kam die Verleihung dieses Ehrentitels jedenfalls spürbar zu-
gute – bis zum Lebensende hat Bach großen Wert darauf gelegt, »Königlich 
Polnischer und Kurfürstlich Sächsischer Hofcompositeur« genannt zu werden 
und seine Werke als ein solcher zu signieren. 
Dass Bach seinem sächsischen Landesherrn gerade eine lateinische »Missa« 
zueignete, ist durchaus nachvollziehbar. Zum einen begab er sich mit einer 
solchen Komposition direkt ins Zentrum der katholischen Liturgie, zum ande-
ren befand er sich damit in Übereinstimmung mit den ihm geläufigen lutheri-
schen Praktiken. Die einschlägigen Gottesdienstordnungen sahen es durchaus 
vor, dass »Kyrie« und »Gloria«, die beiden ersten Teile des Messordinariums, 
die ohne Unterbrechung durch das gesprochene Wort als geschlossene Ein-
heit direkt aufeinander folgen, mehrstimmig gesungen und von Instrumenten 
begleitet werden konnten. In den späten 1730er Jahren hat Bach vier allein 
aus »Kyrie« und »Gloria« bestehende Messen für Aufführungen in den beiden 
Leipziger Hauptkirchen eingerichtet, wobei er älteren Kompositionen (zumeist 
Sätzen aus geistlichen Kantaten) die neuen Texte unterlegte, zugleich aber 
auch bewusste Veränderungen der melodischen, harmonischen oder rhyth-
mischen Gestalten vornahm. 
Von diesen vier Leipziger »Kyrie-Gloria-Messen« (BWV 233-236), die mit einem 
eher bescheidenen Aufführungsapparat auskommen, unterscheidet sich die 
1733 für Dresden geschriebene Satzfolge spürbar. Zum einzigen Mal verwen-
det Bach das volle Instrumentarium, einschließlich Trompeten und Pauken, 
was eine ausgesprochen »glanzvolle« Musik von großem Farbenreichtum zur 
Folge hat. Als er sich rund eineinhalb Jahrzehnte später daranmachte, die be-
reits vorliegenden Teile »Kyrie«, »Gloria« und »Sanctus« zu einer vollständigen 
Messe zu ergänzen, griff er gewiss nicht zufällig auf diese klanglich besonders 
eindrucksvoll gestalteten Stücke zurück – sie wurden in der Tat zum Grund-
stock eines für Bach und seine Zeit einzigartigen Werkes.
Die Komplettierung der Messe in h-Moll in den späten 1740er Jahren erfolgte 
dann prinzipiell nach dem Muster der vier Leipziger Kyrie-Gloria-Messen: In 
der Regel nahm er sich bereits existierende Sätze aus seinen Kantaten vor und 
arbeitete sie textlich wie musikalisch um, wobei er nicht selten die kompositori-
schen Strukturen glättete und den Tonsatz auf eine qualitativ neue Ebene hob. 
Manche Abschnitte sind jedoch auch gänzlich neu geschaffen worden, etwa 
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Erstes Konzil von Nicäa (325): Kaiser Konstantin entrollt den Text des Nicäno-Kon-
stantinopolitanum

Teile des »Credo«, das Bach mit »Symbolum Nicenum« überschrieb und wohl 
von vornherein als zusammenhängende Satzfolge entworfen hatte.
Die Originalpartitur, die Bach gegen Ende seines Lebens fertigstellte, besteht 
aus vier verschiedenen Abteilungen, die jeweils für sich eine Einheit bilden: 
»Kyrie-Gloria«, »Symbolum Nicenum«, »Sanctus« sowie die abschließenden 
Sätze »Osanna«, »Benedictus«, »Agnus Dei« und »Dona nobis pacem«. Sie 
besitzen je ein eigenes Titelblatt und dokumentieren auf diese Weise den 
besonderen, keineswegs kontinuierlich verlaufenden Entstehungsprozess. 
Dass Bach aber das gesamte Notenmaterial im fortgeschrittenen Alter zu ei-
ner konsistenten Sammlung zusammengefügt hat, dürfte seine grundsätz-
liche Absicht, ein großes Ganzes von kolossalen Dimensionen zu schaffen, 
zweifellos unter Beweis stellen.
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Nach Johann Sebastian Bachs Tod gelangte die handschriftliche Partitur in 
den Besitz seines zweitältesten Sohnes Carl Philipp Emanuel. Nach dessen 
Ableben 1788 sollte sie nach Möglichkeit jemandem, der den Wert der Ma-
nuskripte zu schätzen wusste, zur Aufbewahrung übereignet werden – wohl 
auch mit dem Ziel, dass dem Werk eines Tages der Weg in die Öffentlichkeit 
geebnet wird. Carl Philipp Emanuel selbst hatte 1786 das »Credo« für eine 
Aufführung in Hamburg bearbeitet, um zumindest einen Teil der Messe zu 
präsentieren, der schon damals der Ruf vorausging, eine ganz außergewöhn-
liche Komposition zu sein.
Zunächst bestand jedoch an der Handschrift kein Interesse. Erst 1805 erwarb 
der Schweizer Musikgelehrte Hans Georg Nägeli die Noten. Der Züricher 
Schriftsteller, Komponist und Verleger plante eine Veröffentlichung des Wer-
kes in Gestalt einer Druckausgabe – ein Vorhaben, das er über viele Jahre en-
gagiert vorantrieb. Anlässlich eines Aufrufs, Unterstützer und Käufer für seine 
Edition zu finden, gab Nägeli der Messe in h-Moll, obwohl sie bis dato noch 
nie erklungen war, ein euphorisches, gar überschwängliches Urteil mit auf 
den Weg: Bei Bachs Komposition handele es sich um nichts Geringeres als das 
»größte musikalische Kunstwerk aller Zeiten und Völker«.
Obwohl man ja mit Superlativen generell vorsichtig sein sollte, um andere, 
ebenfalls herausragende Werke nicht von vornherein zu entwerten, hat sich 
seine Einschätzung – wenigstens in der Tendenz – doch als richtig erwiesen. 
Dies wirkt umso erstaunlicher, da er und seine Zeitgenossen eine allenfalls 
vage Vorstellung von Bachs Komposition (und seinem Œuvre überhaupt) 
entwickelt haben konnten; für eine umfassende Kenntnis und Beurteilung 
bedurfte es ja zumindest einer Aufführung, die freilich noch einige Jahre auf 
sich warten lassen sollte.
Von Nägelis Sachverstand im Blick auf Bachs Musik im Allgemeinen und der 
Messe in h-Moll im Speziellen zeugen auch folgende Formulierungen, mit de-
nen er seinen Aufruf zur Drucklegung flankierte: »Der über alle Vergleichung 
große Johann Sebastian Bach hat nun in unserm Zeitalter eine Anerkennung 
gefunden, die es möglich macht, zur Herausgabe desjenigen Werks zu schrei-
ten, das schon an Inhalt und Umfang, überhaupt aber an Größe des Styls und 
Reichtum der Erfindung seine bisher gedruckten noch eben so weit übertrifft, 
als diese, abgesehen von Zeitgeschmack und Zufälligkeit der Kunstformen, 
diejenigen aller anderen Componisten übertreffen. Es ist dieß eine Fünfstim-
mige Missa mit vollem Orchester […] In technischer Hinsicht enthält dieselbe 
in sieben und zwanzig Sätzen alle Arten der contrapunctischen Kunst in der 
an Bach immer bewunderten Vollkommenheit.«
Trotz aller Bemühungen um eine auf den erhaltenen Quellen basierende Edi-
tion kam der Druck von Partitur und Stimmen jedoch zunächst nicht zustan-
de – erst 1845, nach Nägelis Tod, konnte die gesamte Messe veröffentlicht 
werden, während »Kyrie« und »Gloria« bereits 1833 erschienen waren und 
dementsprechend rezipiert werden konnten. 
Bemerkenswert ist der Titel des Erstdruckes: Bachs Werk wurde darin als »Hohe 
Messe« bezeichnet – ein deutliches Zeichen für die enorme Wertschätzung, die 
man dieser in der Tat singulären Komposition entgegenbrachte. Zugleich woll-
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ten die Herausgeber damit offenbar eine gewisse Nähe zu Beethovens Missa 
solemnis zum Ausdruck bringen, die ähnlich monolithisch in der abendländi-
schen Musikgeschichte dasteht und eine ebenso große Expressivität besitzt. 
Für eine inhaltliche Verbindung dieser beiden Gipfelwerke spricht auch die Tat-
sache, dass Beethoven sich eine Partiturabschrift von Bachs Messe zukommen 
ließ, um Tonsatz und Instrumentation ausgiebig studieren zu können: Dass die 
daraus gewonnenen Erkenntnisse sich in Beethovens eigener, zu Beginn der 
1820er Jahre entstandener großangelegter Messkomposition niedergeschla-
gen haben, ist jedenfalls allenthalben spürbar. Desgleichen hat sich seit den 
Zeiten Nägelis an der Bewunderung für die »große catholische Messe« – mit 
dieser Bezeichnung hatte Carl Philipp Emanuel das Werk seines Vaters in der 
Auflistung seines Nachlasses versehen – im Grunde nichts geändert: Vielen 
gilt das Werk als Bachs bedeutsamstes überhaupt und zugleich als ein »Non 
plus ultra« der Chorliteratur. 
Der Grund dafür liegt vor allem in der wahrhaft staunenswerten Kunstfertig-
keit und stilistischen Vielfalt, die in der Messe in h-Moll verwirklicht ist. Kom-
positionstechnisch steht das Werk auf denkbar höchstem Niveau – die über 
lange Jahre erworbene Meisterschaft Bachs wird hier geradezu demonstra-
tiv zur Erscheinung gebracht. Zudem wird ein Panorama unterschiedlichster 
Satzarten vor der staunenden Hörerschaft ausgebreitet: Die vornehmlich vom 
späten Bach so geschätzten Stücke im »Stilo antico« stehen neben ausgespro-
chen avanciert anmutenden Partien, die deutlich machen, dass Bach sehr 
wohl die zeitgenössische Kirchenmusik aus dem zweiten Viertel des 18.  Jahr-
hunderts (etwa diejenige des frühverstorbenen Giovanni Battista Pergolesi 
mit ihrer sinnlichen Melodik und ihrer expressiven Harmonik) rezipiert hat. 
Einzelne Sätze – insbesondere das »Et incarnatus est« und das »Crucifixus« 
im »Credo« – sind von einer bemerkenswerten harmonischen Kühnheit und 
immensen Ausdruckskraft, andere Teile wiederum gemahnen an die Kunst 
der Alten Meister aus dem Zeitalter der Renaissance.
In ihrem originellen Nebeneinander von Traditionellem und Modernem stellt 
sich die Messe in h-Moll (wobei lediglich fünf Sätze in dieser Tonart gehalten 
sind, während zwölf in D-Dur stehen) keineswegs als ein Werk der Rückschau, 
sondern eher der Zusammenführung sehr unterschiedlicher Entwicklungs-
linien und Tendenzen dar – zuweilen wirkt sie gar wie ein universales Kom-
pendium des Komponierens. Bachs durchgeformter polyphoner Tonsatz ist 
beeindruckend genug und lässt auf vielfache Weise seine kreativen Kompe-
tenzen und seine musikalische »Gelehrsamkeit« erkennen, die ihn zeitlebens 
mit Stolz erfüllte. 
Hinzu kommen schier überwältigende Klangwirkungen, die Bach durch die 
Verwendung eines vollstimmigen Chores und einer ausgesprochen farbigen 
Orchesterbesetzung erreicht. Bei einer ganzen Reihe von Arien und Duetten 
schuf er zudem Abwechslung und klangliche Reize durch die Verwendung 
charakteristischer Soloinstrumente mit ihren besonderen Timbres und spiel-
technischen Möglichkeiten (wie etwa das Corno da caccia im »Quoniam«, die 
Violine im »Laudamus te«, die Oboe d’amore im »Qui sedes« sowie die Flöte 
im »Domine Deus« und im »Benedictus«).
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In erster Linie aber ist die menschliche Stimme in den Mittelpunkt gestellt. Die 
Vokalsolisten haben anspruchsvolle Aufgaben zu erfüllen, der Chor in beinahe 
noch höherem Maße, im Blick auf Klangintensität wie Beweglichkeit. Dadurch, 
dass die Chorsätze einen immens großen Anteil besitzen, erhält das Werk einen 
klanglich weiträumigen Charakter und eine spürbare Monumentalität. Kunst-
voll gesetzte fünfstimmige Stücke stehen neben Abschnitten in »normaler« 
Vierstimmigkeit, mitunter greift der Tonsatz aber auch in die Sechsstimmigkeit 
(im »Sanctus«) oder sogar in die Achtstimmigkeit aus (wie im doppelchörig 
angelegten »Osanna«) – die Wirkung, die sich daraus entfaltet, ist gewiss von 
außergewöhnlicher Art. 
Worauf es Bach ganz offensichtlich ankam, war die Verwirklichung eines Ideals 
von Kirchenmusik – nichts weniger als »Vollkommenheit« dürfte dabei seine 
Leitlinie gewesen sein. Die Messe in h-Moll war ihm Mittel zum Zweck, anhand 
einer allgemeingültigen, konfessionsübergreifenden Textvorlage die umfas-
sende Macht und Würde der Musik eindrucksvoll zu demonstrieren. Mit gutem 
Recht lässt sich sagen, dass die »große catholische Messe« Bachs Vermächtnis 
als Komponist ist: Er zieht gleichsam die Summe seines Schaffens, um Gott die 
höchste Ehre zu geben und zugleich den Menschen und sich selbst zu bewei-
sen, über welch ein außergewöhnliches schöpferisches Vermögen er verfügte. 
Das Ergebnis war ein sorgsam konstruierter, klangmächtiger und an Ideen und 
Gestalten geradezu überreicher musikalischer Bau. 

Detlef Giese
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Kyrie

Coro

Kyrie eleison.

Duetto (Soprano/Alto)

Christe eleison.

Coro

Kyrie eleison.

Gloria

Coro

Gloria in excelsis Deo.

Coro

Et in terra pax hominibus 
voluntatis.

Aria (Soprano)

Laudamus te. Benedicimus te. 
Adoramus te. Glorificamus te.

Coro

Gratias agimus tibi 
propter magnam gloriam tuam.

Duetto (Soprano/Tenore)

Domine Deus. Rex coelestis, 
Deus Pater omnipotens.
Domine Fili unigenite, Jesu Christe.
Domine Deus, Agnus Dei, 
Filius Patris.

Coro

Qui tollis peccata mundi, 
miserere nobis.
Qui tollis peccata mundi, 
suscipe deprecationem nostram.

JOHANN SEBASTIAN BACH
Messe in h-Moll BWV 232

Kyrie

Chor

Herr, erbarme dich.

Duett (Sopran/Alt)

Christus, erbarme dich.

Chor

Herr, erbarme dich.

Gloria

Chor

Ehre sei Gott in der Höhe.

Chor

Und auf Erden Frieden den Menschen, 
die guten Willens sind.

Arie (Sopran)

Wir loben dich. Wir preisen dich. Wir 
beten dich an. Wir verherrlichen dich.

Chor

Wir sagen dir Dank 
ob deiner großen Herrlichkeit.

Duett (Sopran/Tenor)

Herr und Gott, König des Himmels, 
Gott, allmächtiger Vater.
Herr Jesus Christus, eingeborener Sohn.
Herr und Gott, Lamm Gottes, 
Sohn des Vaters.

Chor

Du nimmst hinweg die Sünden der Welt: 
Erbarme dich unser.
Du nimmst hinweg die Sünden der Welt:
Nimm unser Flehen gnädig auf.
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Aria (Alto)

Qui sedes ad dexteram Patris, 
miserere nobis.

Aria (Basso)

Quoniam tu solus Sanctus.
Tu solus Dominus. 
Tu solus Altissimus, 
Jesu Christe.

Coro

Cum Sancto Spiritu, 
in gloria Dei Patris.
Amen.

Credo (Symbolum Nicenum)

Coro

Credo in unum Deum.

Coro

Credo in unum Deum.
Patrem omnipotentem, 
factorem coeli et terrae,
visibilium omnium et invisibilium.

Duetto (Sopran/Alto)

Et in unum Dominum, Jesum Christum,
Filium Dei unigenitum.
Et ex Patre natum ante omnia saecula.
Deum de Deo, lumen de lumine,
Deum verum de Deo vero.
Genitum, non factum, 
consubstantialem Patri:
per quem omnia facta sunt.
Qui propter nos homines 
et propter nostram salutem 
descendit de coelis.

Coro

Et incarnatus est 
de Spiritu Sanctu 
ex Maria Virgine:
et homo factus est.

Arie (Alt)

Du sitzest zur Rechten des Vaters: 
Erbarme dich unser.

Arie (Bass)

Denn du allein bist der Heilige.
Du allein bist der Herr.
Du allein bist der Höchste, 
Jesus Christus.

Chor

Mit dem Heiligen Geiste, 
in der Herrlichkeit Gottes des Vaters.
Amen.

Credo (Symbolum Nicenum)

Chor

Ich glaube an den einen Gott.

Chor

Ich glaube an den einen Gott,
den allmächtigen Vater, 
Schöpfer des Himmels und der Erde,
aller sichtbaren und unsichtbaren Dinge.

Duett (Sopran/Alt)

Und an den einen Herrn Jesus Christus, 
Gottes eingeborenen Sohn.
Er ist aus dem Vater geboren vor aller Zeit.
Gott von Gott, Licht vom Lichte,
wahrer Gott vom wahren Gott.
Gezeugt, nicht geschaffen, 
eines Wesens mit dem Vater:
Durch ihn ist alles geschaffen.
Für uns Menschen 
und um unseres Heiles willen 
ist Er vom Himmel herabgestiegen.

Chor

Er hat Fleisch angenommen 
durch den Heiligen Geist
aus Maria, der Jungfrau, 
und ist Mensch geworden.

Pause
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Coro

Crucufixus etiam pro nobis:
sub Pontio Pilato passus, 
et sepultus est.

Coro

Et resurrexit tertia die 
secundum Scripturas.
Et ascendit in coelum: 
sedet ad dexteram Patris.
Et iterum venturus est cum gloria 
judicare vivos et mortuos:
cujus regni non erit finis.

Aria (Basso)

Et in Spiritum Sanctum, 
Dominum et vivificantem:
qui ex Patre Filioque procedit.
Qui cum Patre et Filio simul 
adoratur et conglorificatur:
qui locutus est per Prophetas.
Credo in unam sanctam catholicam 
et apostolicam ecclesiam.

Coro

Confiteor unum baptisma 
in remissionem peccatorum.

Coro

Et expecto resurrectionem 
mortuorum.
Et vitam venturi saeculi.
Amen.

Sanctus

Coro

Sanctus, Sanctus, Sanctus
Dominus Deus Sabbaoth.
Pleni sunt coeli et terra 
gloria ejus.

Coro

Osanna in excelsis.

Chor

Gekreuzigt wurde er sogar für uns;
unter Pontius Pilatus hat er den Tod 
erlitten und ist begraben worden.

Chor

Er ist auferstanden am dritten Tage, 
gemäß der Schrift.
Er ist aufgefahren in den Himmel:
Er sitzt zur Rechten des Vaters.
Er wird wiederkommen in Herrlichkeit,
Gericht halten über Lebende und Tote,
und Seines Reiches wird kein Ende sein.

Arie (Bass)

Und an den Heiligen Geist, 
den Herrn und Lebensspender,
der vom Vater und vom Sohne ausgeht.
Er wird mit dem Vater und dem Sohne 
zugleich angebetet und verherrlicht;
Er hat gesprochen durch die Propheten.
Ich glaube an die eine, heilige, 
katholische und apostolische Kirche.

Chor

Ich bekenne die eine Taufe 
zur Vergebung der Sünden.

Chor

Und ich erwarte die Auferstehung 
der Toten.
Und das Leben der zukünftigen Welt.
Amen.

Sanctus

Chor

Heilig, Heilig, Heilig, 
Herr Gott der Heerscharen.
Himmel und Erde sind erfüllt 
von deiner Herrlichkeit.

Chor

Hosanna in der Höhe.
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Benedictus

Aria (Tenore)

Benedictus qui venit 
in nomine Domini.

Coro

Osanna in excelsis.

Agnus Dei

Aria (Alto)

Agnus Dei, 
qui tollis peccata mundi, 
miserere nobis.

Coro

Dona nobis pacem.

Benedictus

Arie (Tenor)

Hochgelobt sei, der da kommt 
im Namen des Herrn.

Chor

Hosanna in der Höhe.

Agnus Dei

Arie (Alt)

Lamm Gottes, 
du nimmst hinweg die Sünden der Welt,
erbarme dich unser.

Chor

Gib uns Frieden.
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HENRIETTE GÖDDE

MARIE LUISE WERNEBURG

„Deklamatorische Klarheit, stilisti- 
sche Reinheit und technische Leich-
tigkeit“ – mit diesem musikalischen 
Dreiklang beschreibt ein Rezensent 
die Qualitäten der Sopranistin Marie 
Luise Werneburg bei einer Auffüh-
rung von Kantaten beim Bachfest 
Leipzig 2025 unter der Leitung von 
John Eliot Gardiner.
Als Spezialistin für die Musik des 17. 
und 18. Jahrhunderts – insbesonde-
re des Kantaten- und Passionswerkes 
Johann Sebastian Bachs – gehört sie 
weltweit zu den gefragtesten Solis-
tinnen ihres Faches. Dabei verbindet 
sie eine enge Zusammenarbeit mit 
Dirigenten wie Sir John Eliot Gardiner, 
Philippe Herreweghe, Rudi Lutz oder 
Hans-Christoph Rademann. Führende 

Ensembles auf dem Gebiet der Alten 
Musik wie Collegium Vocale Gent, 
die Nederlandse Bachvereniging, die 
Bachstiftung St. Gallen, das Freiburger 
Barockorchester, Weser Renaissance 
Bremen, Musica Fiata Köln oder Con-
tinuum Berlin sind dabei ihre Partner.
Die enge Verbindung von inhaltlich 
präziser Deklamation und farbrei-
chem, stimmlichem Ausdruck ist ihr 
dabei steter Anspruch wie Herausfor-
derung im Bemühen um stilgerechte 
Interpretationen.
Marie Luise Werneburgs künstleri-
sches Schaffen ist auf über 50 Ton- 
und Bildaufnahmen dokumentiert. 
In ihrer umfangreichen Diskographie 
finden sich auch eigene Liedprojekte, 
wie z. B. Erstaufnahmen von Liedern 
des Dresdner Komponisten Johann 
Gottlieb Naumann mit dem Ham-
merpianisten Sebastian Knebel oder 
„Diaphenia“, eine Sammlung engli-
scher Liebesliedvertonungen aus drei 
Jahrhunderten.
Mit musikalisch-theologischem Hin-
tergrund in einem Dresdner Pfarr-
haus aufgewachsen, studierte Marie 
Luise Werneburg Kirchenmusik und 
Gesang in Dresden und Bremen. Sie 
lehrte als Dozentin an der Hochschule 
für Musik Hanns Eisler Berlin und gab 
Meisterkurse in Tokio/Japan.

Im Konzert- und Oratorienfach gehört 
Henriette Gödde zu den gefragten 
Altistinnen ihrer Zeit. Einladungen 
renommierter Orchester und Ensem-
bles wie der Akademie für Alte Mu-
sik Berlin, den Bochumer Symphoni-
kern, dem Freiburger Barockorchester, 

dem Symphonieorchester des Bay-
erischen Rundfunks (Riccardo Muti), 
dem Dresdner Kreuzchor (Martin Leh-
mann), der Dresdner Philharmonie, 
der Gaechinger Cantorey (Hans-Chris-
toph Rademann), Collegium 1704 
 (Václav Luks), Ensemble Modern (Kent 
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Nagano), Klangforum Wien (Bas Wie-
gers), dem Leipziger Gewandhausor-
chester, dem Orchestre National de 
Lyon (Leonard Slatkin), dem Radio Fil-
harmonisch Orkest der Niederlande 
(Jaap van Zweeden), dem RIAS Kam-
merchor (Justin Doyle), dem Staatsor-
chester Athen (Christoph Poppen) und 
dem Thomanerchor (Andreas Reize) 
bereichern ihr künstlerisches Schaffen.
Neben ihrer Konzerttätigkeit gastiert 
Henriette Gödde immer wieder auf 
verschiedenen Opernbühnen. 2024 
war sie mit der zeitgenössischen Oper 
Koma von Georg Friedrich Haas bei 
den Salzburger Festspielen zu Gast. Die 

Oper Leipzig, das National-
theater Weimar, das Thea-
ter Magdeburg, die Oper 
Halle und das Theater Er-
furt gehören ebenfalls zu 
ihren Wegbegleitern. Zahl-
reiche CD-Aufnahmen do-
kumentieren ihr künstle-
risches Schaffen. Jüngst 
erschien die Aufnahme 
Friedensrufe des Ensem-
bles Seicento vocale mit 

Max Regers Requiem für Alt-Solo und 
Chor, die für den Preis der deutschen 
Schallplattenkritik nominiert ist.
Henriette Gödde wurde mehrfach aus-
gezeichnet: Sie ist 1. Preisträgerin des 
Robert-Schumann-Wettbewerbs, so-
wie Gewinnerin des Concorso Musica 
Sacra Rom.
Henriette Gödde studierte an der 
Hochschule für Musik Carl Maria von 
Weber Dresden und examinierte in 
der Meisterklasse Lied und Konzert mit 
Auszeichnung. Wichtige Impulse im 
Genre Lied erhielt sie dabei vor allem 
von KS Prof. Olaf Bär. Mit ihrer Familie 
lebt sie derzeit in Leipzig.

SHIMON YOSHIDA

„Die Stimmführung, die Behandlung 
der Sprache, der Ausdruck und die 
dramatische Gestaltung der Passions-
geschichte … eine Interpretation auf 
höchstem Niveau.“ (Nordkurier)
Der 1992 in Japan geborene Tenor 
Shimon Yoshida begeistert mit sei-
ner außergewöhnlichen Stimme auf 
allen Kontinenten. 2020 wurde er fes-
tes Mitglied des RIAS Kammercho-
res Berlin. Seit 2024 trat er als Solist 
in renommierten Sälen wie der Phil-
harmonie Berlin, Royal Albert Hall 
(BBC Proms), Pariser Philharmonie, 
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TOBIAS BERNDT

Der gebürtige Berliner Tobias Berndt 
begann seine musikalische Ausbil-
dung im Dresdner Kreuzchor und stu-
dierte bei Hermann Christian Polster 
in Leipzig und bei Rudolf Piernay in 
Mannheim. Er lernte außerdem bei 
Dietrich Fischer-Dieskau und Thomas 
Quasthoff.
Mehrfach mit Stipendien und Preisen 
internationaler Wettbewerbe ausge-
zeichnet, gewann er u. a. den hoch-
dotierten Wettbewerb »Das Lied« in 
Berlin und ging weiterhin als 1. Preis-
träger beim Brahms-Wettbewerb in 
Pörtschach sowie beim Cantilena Ge- 
sangswettbewerb in Bayreuth her- 
vor.
Als etablierter Konzertsänger arbeitete 
er mit Dirigenten wie Hans Christoph 
Rademann, Philippe Herreweghe, Hel-
muth Rilling, Sir Roger Norrington, An-
drea Marcon, Frieder Bernius und Teo-
dor Currentzis. Er sang Konzerte in der 
Berliner Philharmonie, der Tonhalle 
in Zürich, dem Concertgebouw Ams-
terdam, im Leipziger Gewandhaus, 
im Herkulessaal München und der 
Tchaikovsky Concert Hall in Moskau. 
Weiterhin war Tobias Berndt zu Gast 
bei renommierten Festivals wie dem 
Prager Frühling, dem Festival de la 
Chaise-Dieu, dem Leipziger Bachfest, 

Mozarts Così fan tutte zu erleben. Er 
ist regelmäßiger Gast beim Bach Col-
legium Japan unter der Leitung von 
Masaaki Suzuki. Nach seinem erfolg-
reichen Debüt als Evangelist in der 
Johannes-Passion übernahm er 2025 
dort in der  Matthäus-Passion ebenfalls 
die Evangelistenpartie.
Shimon Yoshida lebt mit seiner Fami-
lie in Berlin.

dem Oregon Bachfestival, den Händel-
Festspielen Halle und Göttingen, dem 
Rheingau Musik Festival und dem Bei-
jing International Music Festival.
Tourneen führten ihn in die USA, nach 
Südafrika, Südamerika, Russland, Chi-
na und Japan.
Eine umfangreiche Diskografie do-
kumentiert seine vielseitige künstle-
rische Tätigkeit.
Er arbeitet mit Pianisten wie Alexan-
der Fleischer, Daniel Heide und Mi-
chael Schütze und ist regelmäßig mit 
bekannten Liederzyklen wie Schu-
berts Winterreise, Schumanns Dich-
terliebe oder mit Brahms‘ Die schöne 

Tonhalle Düsseldorf, Gewandhaus 
Leipzig und Palau de la Música Cata-
lana auf. 2024 gab er sein US-Debüt 
als Solist bei der Handel and Haydn 
Society in Boston mit der Messe in  
h-Moll von Bach.
Auf der Opernbühne war Shimon Yo- 
shida als Manteau in Rameaus Les 
Paradins, als Nemorino in Donizet-
tis L‘elisir d‘amore und als Ferrando in 
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Magelone in Liederabenden zu erle-
ben. Mit letzterem Werk stand er an 
der Seite von Thomas Quasthoff und 
Brigitte Fassbaender als Rezitatoren 
auf diversen Liedbühnen.

Tobias Berndt gastiert regelmäßig 
bei renommierten Festivals im In- 
und Ausland. Zahlreiche Rundfunk- 
und CD-Aufnahmen belegen seine 
künstlerische Arbeit.

LAUTTEN COMPAGNEY BERLIN

Die lautten compagney BERLIN zählt 
zu den renommiertesten und inno-
vativsten Ensembles für Alte Musik. 
1984 in der DDR von Hans-Werner 
Apel und Wolfgang Katschner ge-
gründet, prägt sie unter Katschners 
Leitung bis heute ein unverwechsel-
barer Klang, stilistische Vielseitigkeit 
und außergewöhnliche Programma-
tik. 2025 wurde sie erneut mit dem 
Opus Klassik als „Ensemble des Jah-
res“ geehrt.
Mit kreativen Konzertformaten und 
Kooperationen mit internationalen 
Künstlerinnen, Künstlern und Insti-
tutionen erobert die lautten compa-
gney BERLIN Bühnen weltweit. Große 
Erfolge feierte sie etwa mit Rolando 
Villazón in Monteverdis L‘Orfeo an 
der Semperoper Dresden. Ihre inter-
disziplinäre Offenheit zeigt sich in 
zahlreichen Wort-Musik-Programmen 

mit Persönlichkeiten wie Corinna Har-
fouch oder Sophie Rois. 
Neben Konzertprojekten realisiert das 
Ensemble eigene Opernproduktio-
nen, die historische Aufführungspra-
xis mit zeitgenössischer Theateräs-
thetik verbinden. Rund 100 Konzerte 
jährlich führen die lautten compag-
ney BERLIN zu bedeutenden Festivals 
und auf internationale Tourneen, u. a. 
nach China, Kolumbien und in die 
Mongolei. 
In Berlin kooperiert die lautten com-
pagney BERLIN mit Partnern wie dem 
Humboldt Forum oder der Neuköllner 
Oper und engagiert sich in Nach-
wuchsförderung und Musikvermitt-
lung. Mehr als 60 CD-Einspielungen 
dokumentieren die künstlerische 
Bandbreite des Ensembles, darunter 
die preisgekrönten Alben Timeless, 
War and Peace und Dancing Queen.
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BERLINER SINGAKADEMIE 

www.lauttencompagney.de

Mit über 40 Jahren Erfahrung ist die 
lautten compagney BERLIN eine le-
bendige Stimme der Alten Musik – tra-
ditionsbewusst, experimentierfreu-
dig und immer im Dialog zwischen 
Vergangenheit und Gegenwart.

Die Berliner Singakademie ist einer 
der bedeutendsten Oratorienchö-
re Deutschlands. Mit Aufführungen 
chorsinfonischer Werke und mit A-
cappella-Konzerten gehört sie zu den 
maßgebenden Musikinstitutionen der 
deutschen Hauptstadt. Im November 
2019 wurde ihr, ebenso wie der Sing-
Akademie zu Berlin, die Geschwister-
Mendelssohn-Medaille des Berliner 
Chorverbandes verliehen. 
Die Berliner Singakademie wurde 
1963 gegründet. Konzeptionell und 
künstlerisch steht sie in der Traditi-
on der 1791 von Carl Friedrich Fasch 
und Carl Friedrich Zelter gegründeten 
»Singe-Akademie zu Berlin«. Infolge 
der Teilung Berlins musste die alte 
Sing-Akademie ihre Tätigkeit auf den 
Westteil der Stadt beschränken. Das 
galt insbesondere nach dem 1961 
erfolgten Bau der Berliner Mauer, 
durch den die Spaltung der Stadt ze-
mentiert wurde. In dieser Situation 
ergriff der Cembalist und Kulturpoli-
tiker Hans Pischner die Initiative zur 
Neugründung einer Singakademie 
für den Ostteil Berlins. Die Absicht war, 
das musikalische Erbe der Oratorienli-
teratur des 18. und 19. Jahrhunderts 
auch in der DDR zu bewahren und sei-
ne Pflege nicht ausschließlich den Kir-
chenchören sowie den professionellen 
Chören zu überlassen. Da »bürgerliche« 
Vereine in der DDR nicht zulässig wa-
ren, bedurfte der Chor einer institutio-

nellen Anbindung. Hans Pischner, der 
1963 Intendant der Deutschen Staats-
oper geworden war, ermöglichte es, 
dass ein Bündnis mit diesem Opern-
haus zustande kam. Für die Berliner 
Singakademie war das ein Glücksfall, 
denn sie konnte nicht nur ihre Proben 
in den Räumlichkeiten der Staatsoper 
abhalten, es kam auch zu Patenschaf-
ten einiger prominenter, an diesem 
Haus tätiger Gesangssolisten mit dem 
Chor. Ferner gelang es Pischner, den 
damals profiliertesten Chordirigenten 
der DDR, Helmut Koch, als Direktor – 
und damit als künstlerischen Leiter – zu 
gewinnen. Koch übte dieses Amt bis zu 
seinem Tod 1975 aus. Sein Nachfolger 
wurde Dietrich Knothe. 1989 wurde 
Achim Zimmermann zum Direktor der 
Berliner Singakademie berufen. 
Seit 1984 finden die meisten Konzerte 
der Berliner Singakademie im Kon-
zerthaus Berlin, dem früheren Schau-
spielhaus am Gendarmenmarkt, statt. 
Aufführungsorte sind aber auch die 
Berliner Philharmonie und ihr Kam-
mermusiksaal sowie mehrere Berliner 
Kirchen.
Von Beginn an nahm neben zahlrei-
chen Werken unterschiedlicher Kom-
ponisten die Musik Johann Sebastian 
Bachs, Georg Friedrich Händels und 
vor allem auch Felix Mendelssohn 
Bartholdys einen großen Raum in den 
Konzertprogrammen des Chores ein. 
Achim Zimmermann setzte diese Tra-
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dition und auch die schon unter sei-
nem Vorgänger Dietrich Knothe be-
gonnene Pflege der Chormusik des 
20. Jahrhunderts mit großem Engage-
ment fort. Komponisten wie Honegger,  
Eisler, Martinů, Martin, Britten oder 
Theodorakis fanden in der Proben- 
und Konzertarbeit ihren Platz. Darüber  
hinaus wurde auch der zeitgenössi-
schen Musik Aufmerksamkeit gewid-
met. Hinsichtlich der Pflege der Alten 
Musik arbeitete die Berliner Singaka-
demie immer häufiger mit Spezialen-
sembles zusammen, etwa mit dem 
Ensemble WUNDERKAMMER. Neben 
der Aufführung chorsinfonischer Wer-
ke legte der Chor großen Wert darauf, 
mindestens einmal im Jahr ein A-cap-
pella-Konzert aufzuführen. 
2002 kam das Oratorium Medea in 
Korinth von Georg Katzer nach einem 
Libretto von Christa und Gerhard Wolf 
zur Uraufführung; zu Ehren von Georg 
Katzers 80. Geburtstag fand 2015 eine 
Wiederaufführung statt. Im Jahr 2014 
wurde Das Glück von Helmut Zapf 

nach dem gleichnamigen Gedicht von 
Friedrich Schiller uraufgeführt. Bei-
des sind Auftragswerke der Berliner 
Singakademie.
Die Berliner Singakademie gastierte 
bereits in vielen Ländern: Gastspielen 
in der früheren Sowjetunion, in Polen 
und der Tschechoslowakei folgten 
nach 1989 Konzertreisen nach Spa-
nien, Frankreich, Israel, Schottland, 
Italien, Japan und Brasilien. Zuletzt 
gastierte der Chor im Jahr 2015 in Süd-
afrika (u. a. mit Beethovens Missa so-
lemnis), im Jahr 2017 in Lettland (u. a. 
mit Mendelssohns Oratorium Paulus) 
und im Oktober 2019 mit Brahms‘ Ein 
deutsches Requiem, dem Schicksalslied 
sowie einem A-cappella-Programm in 
Südkoreas Hauptstadt Seoul.
In Berlin arbeitet der Chor mit her-
ausragenden Gesangssolistinnen und 
-solisten und nahezu allen großen Or-
chestern der Stadt zusammen. Stän-
dige Partner sind das Konzerthaus- 
orchester, das Orchester der Komi-
schen Oper Berlin sowie die Kammer-



29Mitwirkende

Achim Zimmermann wurde 1958 in 
Dippoldiswalde bei Dresden geboren, 
war von 1969 bis 1977 Mitglied des 
Dresdner Kreuzchores und studierte 
an der Musikhochschule Franz Liszt 
Weimar Chor- und Orchesterdirigie-
ren. Darüber hinaus absolvierte er 
internationale Dirigierseminare bei 
Helmuth Rilling in Deutschland und 
in den USA.

ACHIM ZIMMERMANN

1984 wurde Achim Zimmermann 
Chordirektor der Suhler Philharmo-
nie sowie Leiter der Singakademie 
Suhl. 1989 wählte ihn die Berliner Sing-
akademie als Nachfolger von Dietrich 
Knothe zu ihrem Direktor. Mit diesem 
Chor gilt seine Aufmerksamkeit der 
ganzen Breite und Vielfalt des Reper-
toires. Die Werke Bachs und Mendels-
sohn Bartholdys sowie Chorsinfonik 
und A-cappella-Literatur der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts standen 
dabei im Zentrum seiner Arbeit. 
Von 1991 bis 2001 unterrichtete Achim 
Zimmermann an der Hochschule für 
Musik Hanns Eisler Berlin, von 1993 
bis 1998 hatte er hier eine Professur 
für Chorleitung inne. Seit Januar 2002 
leitet er zusätzlich zu seiner Arbeit mit 
der Berliner Singakademie den Bach-
Chor und das Bach-Collegium an der 
Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche und 
damit die regelmäßigen Aufführun-
gen der Bach’schen Kirchenkantaten. 
2015 wurde er für sein Wirken mit 
dem Bundesverdienstkreuz am Ban-
de geehrt.

akademie Potsdam. Engagements 
erfolgten durch das Rundfunk-Sinfo-
nieorchester Berlin und durch die Ber-
liner Philharmoniker. Dabei arbeitete 
der Chor u. a. mit Dirigenten wie Clau-
dio Abbado, Marek Janowski, Kristjan 

Järvi, Vladimir Jurowski, Yakov Kreiz-
berg, Paul McCreesh, Kirill Petrenko, 
Markus Poschner, Helmuth Rilling, 
Heinz Rögner, Ainārs Rubiķis, Kurt 
Sanderling, Peter Schreier und Ottmar 
Suitner zusammen. 
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Kartenbestellung

online: berliner-singakademie.de
sowie an Konzert- und Theaterkassen

KONZERTVORSCHAU 2026

A-CAPPELLA-KONZERT  Sonnabend, 13.06.2026, 19 Uhr
Evangelische Kirche Zinnowitz (Usedom)

»Geh aus, mein Herz, und suche Freud«

Dirigent: Achim Zimmermann

Liebe Konzertbesucherinnen und -besucher!

Die Berliner Singakademie hat ab der neuen Spielzeit 2026/27 mit der jungen 
litauischen Dirigentin Jurgita Česonytė eine neue künstlerische Leitung. Sie 
beginnt ihre Zusammenarbeit mit der Berliner Singakademie mit den beiden 
nachfolgend genannten Konzerten, zu denen wir Sie schon jetzt herzlich ein-
laden möchten. 

Der Vorstand der Berliner Singakadmie

1. ABONNEMENTKONZERT Freitag, 09.10.2026
Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche Berlin

Pēteris Vasks (* 1946)
 Dona nobis pacem

Felix Mendelssohn Bartholdy (1685–1759) 
 Magnificat in D-Dur MWV A 2
 Der 42. Psalm „Wie der Hirsch schreit« op. 42 MWV A 15

2. ABONNEMENTKONZERT Mittwoch, 23.12.2026
Konzerthaus Berlin

Georg Friedrich Händel (1685–1759) 
Messiah HWV 56



31Werden Sie ein Teil der  
Berliner Singakademie! 
Menschen mit Freude am Singen und Gemeinschaftssinn sind bei uns richtig.

Wir proben dienstags und donnerstags von 18:45 bis 21:15 Uhr und stehen 

mit mindestens vier eigenveranstalteten Konzerten im Jahr auf den großen 

Konzertbühnen der Stadt.

Zu unserem Repertoire gehören chorsinfonische Werke und A-cappella-Musik 

von der Renaissance bis zur Gegenwart. 

Jedes Mitglied hat eine Aufnahmeprüfung absolviert und erhält individuelle 

Stimmbildung.

Werden Sie Mitglied: 030 203092327 | info@berliner-singakademie.de
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